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Versorgungsrisiko bei Öl, Gas und Steinkohle 
1978 bis 2007 gemäß RWI
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Perspektiven der Energieversorgung bis 2020 – 
gefährdete Energiesicherheit 
Unzweifelhaft geht es bei der 
Energiesicherheit nicht nur um die 
Risiken der Primärenergieversor-
gung. Auch bei den Erzeugungs-, 
Verarbeitungs- und Verteilungska-
pazitäten im Energiesektor deuten 
sich hierzulande beträchtliche 
Defizite an. Abschreckend für 
die Investitionsbereitschaft der 
Energieversorgungsunternehmen 
wirken vor allem umwelt- und 
klimapolitisch bedingte Planungs-
unsicherheiten in Verbindung mit 
der umfassenden Liberalisierung 
der Energiemärkte und den zuletzt 
enormen gesamtwirtschaftlichen 
Instabilitäten. So hat die Deutsche 
Energie-Agentur (dena) inzwischen 
wiederholt vor einer „Stromlücke“ 

in Deutschland gewarnt: Nach 
den bisherigen Planungen der 
deutschen Energiewirtschaft für 
Neubau und Ersatz „konventio-
neller“ Kraftwerkskapazitäten 
beim Atomausstieg und auch beim 
Ausbau der erneuerbaren Energien 
fehlen bis 2020 rund 12.000 MW 
an Erzeugungskapazitäten. Das 
entspricht etwa 15% der prognos-
tizierten Stromnachfrage und ließe 
insbesondere in Spitzenlastzeiten 
Versorgungsausfälle erwarten.  

Die Einbindung in den europäischen 
Elektrizitätsbinnenmarkt mildert 
zwar die Spitzenlastproblematik et-
was. Sie löst aber nicht das Kapa- 

Anteil der heimischen Produktion 
bislang noch signifikant größer. 
Gleichwohl ist auch hier der das  
Risiko erhöhende Effekt zunehmen-
der Importabhängigkeit messbar.  

Im Hinblick auf die langfristigen 
Perspektiven der internationalen 
Kohlemärkte weist das RWI auf Fol-
gendes hin: Knapp drei Viertel der 
weltweiten Kohlereserven entfallen 
auf nur vier Länder – die Großmäch-
te USA, China, Russland und Indien. 
Das könnte dem politischen Risiko 
in diesem Bereich langfristig eine 
besondere Dimension verleihen. Die 
Problematik des Länderrisikos bei 
Steinkohlenimporten beschränkt 
sich aber nicht nur auf die enormen 
Anteile Russlands und der anderen 
vorgenannten Großmächte an den 
langfristig verfügbaren Vorräten. 

Eine andere RWI-Untersuchung 
zu „Deutschlands Energieversor-
gungsrisiko gestern, heute und 
morgen“ beziffert gemäß einem 

RWI-Indikator das Versorgungsrisi-
ko des Energiemixes in Deutschland 
im Zeitvergleich 1980 bis 2007 und 

ergänzt es sogar um eine Prognose 
bis 2020 (siehe: Zeitschrift für 
Energiewirtschaft 1/2009, S. 42 -
48). Danach ist das Versorgungs- 
risiko nicht nur in den letzten Jah-
ren deutlich angestiegen – es hat 
sich seit 1990 sogar mehr als ver-
doppelt. Es droht auch eine weitere 
drastische Zunahme.

Diese mit wissenschaftlich-
quantitativen Methoden belegte 
Einschätzung eines steigenden 
Gesamtrisikos der deutschen 
Primärenergieversorgung bestätigt 
auch eine neue, weiter gefasste 
Untersuchung des renommierten 
EEFA-Instituts über die Verwund-
barkeit der Energieversorgung der 
deutschen Volkswirtschaft. 
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zitätsproblem. Studien der europä-
ischen Stromnetzbetreiber (UCPTE) 
zeigen, dass auch europaweit an- 
gesichts zunehmender Stromnach-
frage eher Kapazitätsengpässe als 
-überschüsse zu erwarten sind. 
Engpässe in der Versorgung der 
Verbraucher kann es selbst bei 
genügenden Erzeugungskapazitä-
ten geben, wenn die Stromnetze 
innerhalb Deutschlands und über 
die nationalen Landesgrenzen 
hinweg nicht zügig genug ausge-
baut werden. Das gilt für andere 
Bereiche der Energieinfrastruktur 
nicht minder. Dass hier erheblicher 
energiepolitischer Handlungsbedarf 
besteht, wird durch das Energielei-
tungsausbaugesetz und andere 
Maßnahmen der Bundesregierung 
bestätigt.

Nichtsdestoweniger droht die von 
der dena vorausgesagte Stromlücke 
bei den Erzeugungskapazitäten. 
Insbesondere fehlt es aufgrund 
klimapolitischer Zusatzbelastungen 
und Planungsunsicherheiten sowie 
teilweise massiver lokaler und auch 
überregionaler Widerstände am 
Zubau von neuen Kohlekraftwerken. 
Die Zahl der verzögerten, vorerst auf 
Eis gelegten oder sogar stornierten 
Kohlekraftwerksprojekte in Deutsch-
land nimmt ständig zu – von Berlin 
über Kiel und Herne im Ruhrgebiet 
bis nach Ensdorf im Saarland. Die 
Widerstände richten sich ausgerech-
net gegen neue, deutlich effizientere 
und umweltverträglichere Kohle-
kraftwerke. Der weit fortgeschritte-
ne Bau des hochmodernen Stein-
kohlenkraftwerks Datteln wurde 
durch das Oberverwaltungsgericht 
Münster gestoppt.

Es gilt nun genau zu untersuchen, 
auf welcher Ebene es im Rahmen 
der Genehmigung zu den Bean-
standungen des Gerichts kommen 
konnte. Dieser Fall kann jedenfalls 
nicht dafür herhalten, das Ende 
des Baus neuer Steinkohlenkraft-
werke zu verkünden. Trotz allem: 
Planungssicherheit scheint es für 
Großinvestitionen in Deutschland 
immer weniger zu geben.

Die Klimafrage ist ein globales 
Problem, das auf nationaler Ebene 
nicht einmal ansatzweise gelöst 
werden kann. Aus deutschen Kohle- 
kraftwerken – weltweit unter den 
klimaverträglichsten – stammen 
rund 1% der weltweiten CO2-
Emissionen. Die Probleme für die 
Versorgungssicherheit – begründet 
im Fehlen genügender Kohlekraft-
werkskapazität – treffen dagegen 
die deutsche Volkswirtschaft in vol-
lem Maße. Kaum gesehen werden 
die Chancen moderner Kohletechno-
logien wie auch die Wirkungsweise 
der schon eingeführten klimapoli-
tischen Maßnahmen. Durch das  
europäische Emissionshandelssys-
tem werden die Klimaschutzvorga-
ben in den Sektoren automatisch 
erfüllt, in denen Kohle zum aller-
größten Teil eingesetzt wird. Neue 
Kraftwerke können dagegen gar 
nicht verstoßen. Die oben erwähnte 
BMU-Roadmap hat belegt, dass 
ein Kohleanteil von 40% an der 
deutschen Stromerzeugung in 2020 
mit ehrgeizigen Klimaschutzzielen 
ebenso zu vereinbaren wäre wie 
mit dem Atomausstieg.

Die Wirtschafts- und Finanzkri-
se 2008/2009 hat unterdessen 

Kraftwerk 
Datteln
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infolge gestiegener Kapitalkosten 
zu einer zusätzlichen Rücknahme 
zunächst geplanter Investitionen 
im gesamten Kraftwerkssektor der 
EU geführt. Die im Frühjahr 2009 
veröffentlichte Analyse der Bera-
tungsgesellschaft A. T. Kearney hat 
diese Investitionsrücknahmen bis 
2020 hochgerechnet. Geschätztes 
Ergebnis: eine Minderkapazität von 
20 - 25%. Dies betrifft weniger die 
ohnehin revidierten Pläne für neue 
Kohlekraftwerke. Vielmehr betrof-
fen sind die bisherigen Planungen 
zum Ausbau der Stromerzeugung 
auf Basis erneuerbarer Energien, 
insbesondere der geplanten großen 
neuen Offshore-Windkraftkapazi-
täten. Die Studie stellte daher die 
Frage „Folgt der Finanzkrise die 
Energiekrise?“

Gefährdet bleibt jedoch ebenso die 
Sicherheit der Primärenergieversor-
gung in Deutschland. Viele Progno-
sen und fast alle Experten erwarten 
– trotz der temporären Einbrüche 
durch die globale Wirtschaftskri-
se – eine Fortsetzung der in den 
Vorjahren manifest gewordenen 
Trendwende auf den internationa-
len Energie- und Rohstoffmärkten. 
Dies machen auch diverse Ein-
schätzungen in dem vorliegenden 
Jahresbericht deutlich. 

Energierohstoffe werden im 21. 
Jahrhundert tendenziell knapp und 
teuer. Warnungen vor der nächsten 
Ölkrise gibt es zuhauf. Ebenso wird 
vor einer drohenden „Gaslücke“ und 
der Gefahr eines internationalen 
Gaskartells gewarnt. Bei der Kohle 
liegt das Problem nicht bei den 
Reserven. Sie reichen weltweit 

und hierzulande noch für weit 
mehr als ein Jahrhundert. Kritisch 
ist vielmehr die regionale Verfüg-
barkeit. Der nächste Wirtschafts-
aufschwung bedeutet weiteres 
Nachfragewachstum und zugleich 
Nachfrage-Verschiebungen an den 
Kohleweltmärkten in Richtung  
Asien. In Anbetracht dessen stellt 
die Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe (BGR) in 
ihrem Bericht „Energierohstoffe 
2009“ mit Blick auf die EU be- 
sorgt fest: „Vor dem Hintergrund 
einer auch weiter abnehmenden 
Hartkohlenförderung (= Steinkohle) 
in Europa und der damit verbunde-
nen Zunahme der Importabhängig-
keit würde eine Verknappung den 
europäischen Raum besonders hart 
treffen“. – Zu den ökonomischen  
Risiken gesellen sich an den inter-
nationalen Energiemärkten zudem 
die geopolitischen Risiken, wie sie 
im Gastbeitrag dieses Jahresbe-
richts beschrieben sind. 

Was kann aber energiepolitisch ge-
gen die zunehmenden Bezugsrisiken 
auf den internationalen Energie- 
und Rohstoffmärkten unternommen 
werden? Eine gängige Antwort 
lautet stets Diversifizierung – also 
systematische Streuung der Be-
zugsquellen. Diversifizierungsstra-
tegien stoßen allerdings stets an 
die Grenzen, die durch die Konzen- 
tration der Vorräte und des Markt-
angebots gesetzt sind. Sie stehen 
in der Regel im Konflikt mit der 
Wirtschaftlichkeit. Denn andern-
falls hätten die Preis- und Kos-
tensignale des Markts von selbst 
für einen hinreichenden Diversi-
fizierungsgrad gesorgt. Analoge 
Konflikte können in Bezug auf die 

Umweltziele bestehen. Und schließ-
lich kann eine marktwirtschaftlich 
orientierte Energiepolitik auf 
staatlicher Ebene bzw. supranatio-
naler Ebene nur einen erweiterten 
Rahmen schaffen für entsprechen-
de Bemühungen der Unternehmen. 
Grenzüberschreitende Leitungspro-
jekte als Beispiel für supranationale 
Projekte etwa bedeuten zusätzliche 
Koordinierungsprobleme. Es ist kei-
neswegs zu gewährleisten, ob die 
Unternehmen dann davon Gebrauch 
machen, aus einzelwirtschaftlichen 
Gründen doch andere Prioritäten 
setzen oder mit gegenläufigen Stra-
tegien anderer Staaten konfrontiert 
werden.

Eine weitere gängige Antwort auf 
die Herausforderungen der Versor-
gungssicherheit ist die forcierte 
Steigerung der Energieeffizienz 
bzw. des Energiesparens. Sie 
kommt zugleich auch den anderen 
zentralen energiepolitischen Zielen 
Wirtschaftlichkeit und Umwelt-
verträglichkeit entgegen. Dieser 
Ansatz hat zweifellos seine Be-
rechtigung. Die Energieeffizienz ist 
womöglich sogar der „schlafende 
Riese“ der Energiepolitik. Allerdings 
liegen ihre Potenziale nicht so 
sehr in der Energieerzeugung als 
vielmehr in der Energienutzung – 
und hier weniger in der Energiewirt-
schaft als vielmehr im Gebäudesek-
tor, im Verkehrswesen und in Teilen 
der industriellen Produktion. Die 
Frage ist allerdings, inwieweit und 
in welchem Tempo sich die Energie-
effizienz vorantreiben lässt, ohne 
Wohlfahrtseinbußen an anderer 
Stelle zu erleiden. Denn (energie-) 
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technische Bestverhältnisse sind 
noch lange keine ökonomischen 
Bestverhältnisse. Es wäre daher 
mehr als leichtsinnig, Energiespa-
ren mit einer verlässlichen Energie-
quelle gleichzusetzen oder gar von 
politisch gesetzten Einsparzielen 
der fernen Zukunft auf die Verzicht-
barkeit heute verfügbarer Versor-
gungsquellen zu schließen. 

Der Blick auf die Perspektiven der 
Primärenergieversorgung etwa 
im Jahr 2020 stellt die deutsche 
Energiepolitik vor große Herausfor-
derungen.

Wird der Kernenergieausstieg wie 
im geltenden Atomgesetz vorge-
sehen planmäßig vollzogen, wird 
das letzte deutsche Kernkraftwerk 
im Jahr 2022 stillgelegt. Im Jahr 
2020 werden von den heute 17 
Kernkraftwerken in Deutschland 
nur noch drei in Betrieb sein. Sie 
decken dann etwa nur noch 8% der 
inländischen Stromerzeugung und 
damit allenfalls noch ganze 3% des 

Primärenergieverbrauchs. In den 
Folgejahren sinkt dieser Restbei-
trag dann auf null.

Etwa um 2019/2020 wird es auf- 
grund der Erschöpfung der be-
kannten inländischen Reserven 
kaum noch eine inländische Erdöl- 
und Erdgasförderung geben. Auch 
die Erdöl- und Erdgasförderung der 
übrigen EU wird dann wegen der 
zur Neige gehenden Nordseequel-
len nur noch gering sein. Bei Öl und 
Gas steigt die Abhängigkeit von 
Importlieferungen, die schon bald 
vollständig aus Nicht-EU-Ländern 
stammen werden, ab 2020 auf 
100%. Das wird wegen der gerin-
gen heimischen Vorräte unvermeid-
lich sein. 

Bei der heimischen Steinkohle mit 
ihren großen Vorkommen hängt die 
weitere Verfügbarkeit keineswegs 
von der Begrenztheit der Vorräte 
ab, sondern von wirtschaftlichen 
Entwicklungen und politischen 
Entscheidungen. Sie wird 2020 

wegen kompletter Stilllegung 
aller verbliebenen Bergwerke 
keinen Versorgungsbeitrag mehr 
leisten können, sollte das Gesetz 
zur Finanzierung der Beendigung 
des subventionierten Steinkoh-
lenbergbaus zum Ende desJahres 
2018 ohne eine Revision umge-
setzt werden. Der Zugriff auf die 
heimischen Vorkommen wäre somit 
verloren. Die Steinkohlenversor-
gung des deutschen Markts wäre 
dann ebenfalls total von Importen 
abhängig. Schon heute werden die 
„Reserven“ heimischer Steinkohle 
aufgrund der politischen Vorgaben 
minimalisiert angegeben, obwohl 
die großen Vorkommen physisch 
keinesfalls verschwunden sind.	

In hohem Maße von politischen 
Rahmenbedingungen abhängig ist 
auch die Zukunft der heimischen 
Braunkohle. Sie steht von allen 
Energieträgern am stärksten 
im Fadenkreuz der Klimapolitik. 
Entscheidend ist deshalb, dass 
eine Perspektive für eine klimaver-
trägliche Braunkohlenverstromung 
nach 2020 durch eine erfolgreiche 
Realisierung der CCS-Technologie 
hergestellt werden kann. 

Die erneuerbaren Energien sollen 
mit massiver politischer Unterstüt-
zung weiter zunehmende Versor-
gungsbeiträge leisten und dabei 
die Wirtschaftlichkeitsgrenze, 
von der sie heute noch teilweise 
weit entfernt sind, durchbrechen. 
Langfristig – d. h. bis Mitte dieses 
Jahrhunderts – sollen die erneu-
erbaren Energien nach Erwartung 
der Bundesregierung sogar rund 
die Hälfte der Energieversorgung 

Heimische Stein-
kohle: Bergwerk 
Auguste Victoria, 
Schacht 8
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tragen. Erklärtes energiepolitisches 
Ziel in Deutschland ist es, dass der 
Anteil der erneuerbaren Energien 
am gesamten Bruttostromver-
brauch im Jahr 2020 mindestens 
30% betragen wird und danach 
kontinuierlich steigt. An der 
gesamten Wärmeversorgung soll 
der Anteil erneuerbarer Energien 
dann 14% betragen, der Anteil der 
biogenen Kraftstoffe bis dahin auf 
12% ansteigen. Gemäß der BMU-
Leitstudie 2008 für den Ausbau 
der erneuerbaren Energien läge ihr 
Anteil am gesamten Primärenergie-
verbrauch 2020 dann bei rund 16% 
– damit noch hinter dem der Kohle 
(19%) und deutlich hinter dem von 
Erdgas (27%) und Mineralöl (35%).

Der Ausbau der erneuerbaren 
Energien wird vor allem klimapoli-
tisch begründet. Dabei entsprechen 
politisch gesetzte quantitative 
Ausbauziele eigentlich nicht den 

ökonomischen Wirkungsprinzipien 
des etablierten CO2-Emissionshan-
delssystems und der steuerlichen 
Maßnahmen der Klimapolitik. 
Denn sie lassen vom Prinzip her 
offen, mit welchem Energiemix die 
Klimaziele erreicht werden. Ener-
gie- und rohstoffpolitisch zwingend 
erscheint der Ausbau der erneuer-
baren Energien auch viel weniger 
als Substitut zu Kohle und Kern-
energie in der Stromerzeugung. 
Dort wurde er bislang am stärksten 
vorangetrieben. 

Viel wichtiger erscheint der Wär- 
me- und Verkehrssektor, wo die 
endlichen natürlichen Ressourcen  
an Öl und Gas schon in den näch-
sten Jahrzehnten ersetzt werden 
müssen. In Bezug auf 2020 abseh-
bar ist zudem, dass ein Ausbau 
der erneuerbaren Energien in der 
Stromerzeugung auf 30% schon 
rechnerisch nicht die schwinden-
den Beiträge der Kernenergie und 

der heimischen Kohle vollständig 
ausgleichen könnte. Daher wird 
zusätzlich Importenergie benötigt. 

Einen Beitrag zur Verbesserung 
der Energieversorgungssicherheit 
leisten die erneuerbaren Energien 
allerdings dann nicht, wenn sie 
heimische oder andere quasi-
heimische Energiequellen verdrän-
gen. Ihr Angebot bleibt zudem von 
naturbedingten Unstetigkeiten 
geprägt, solange keine adäquate 
Speichertechnologie entwickelt 
und zum Einsatz gebracht worden 
ist. Ob dies 2020 anders aussieht, 
lässt sich vorerst kaum beantwor-
ten.

Die Ausbauziele für die erneuer-
baren Energien dürfen überdies 
nicht als gesetzt angesehen wer-
den, denn ihnen stehen noch viele 
erhebliche Hemmnisse entgegen. 
Es gibt einerseits die nach wie vor 
enormen wirtschaftlichen Barri-
eren durch die Differenzkosten 
bzw. Mehrkosten, die durch eine 
staatliche oder staatlich auferlegte 
Subventionierung ausgeglichen 
werden müssen. Die Leitstudie des 
BMU sieht für 2020 nur die Wärme-
energie aus erneuerbaren Energien 
im Bereich der Wirtschaftlichkeit. 
Alle anderen Bereiche werden noch 
immer zuschussabhängig sein. In 
der Stromerzeugung belaufen sich 
die Differenzkosten gemäß der 
Leitstudie auch 2020 noch auf rund 
3 Mrd. €. Die Ausbauziele im rege-
nerativen Sektor kosten gemäß der 
Leitstudie bis 2020 kumuliert rund 
80 Mrd. €. Ein wesentlicher Grund 
für die nach wie vor hohen Mehrko-
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sten der erneuerbaren Energien ist 
der gegenüber der konventionellen 
Energieerzeugung je Energieeinheit 
größere Rohstoffbedarf der Anla-
gen. Bei allen Vorteilen mit Blick 
auf die Klimavorsorge und andere 
Umweltziele: Die erneuerbaren 
Energien haben spezifische Nach-
teile im Hinblick auf die Schonung 
nichtenergetischer Ressourcen: 
Sie bewirken einen hohen Ver-
brauch von Metallrohstoffen – z. B. 
Eisen- und Kupfererze, Bauxit oder 
Erze der Sondermetalle, wie etwa 
Gallium – bis zu Seltenen Erden 
oder zur Siliziumgewinnung aus ge-
eigneten Sanden. Sie sind deshalb 
unter Nachhaltigkeitsgesichtspunk-
ten kein Allheilmittel. Gleiches gilt 
für den großen Flächenbedarf der 
Anlagen zur Erzeugung erneuer-
barer Energien: Er steht nicht nur 
im direkten Konflikt zum Natur- 
und Landschaftsschutz, wie das 
etwa bei manchen Windkraft- und 
Wasserkraftprojekten der Fall ist. 
Vielmehr gibt es auch vielfache 
Nutzungskonkurrenzen mit der 
Landwirtschaft und anderen Flä-
chennutzungsformen, wie das bei 
der Bioenergie sogar der Regelfall 
ist. Nicht zu vergessen auch die 
wachsenden Emissionen an Lach-
gas, einem Treibhausgas, das bei 
der Düngung freigesetzt wird.

Sachlich betrachtet nicht erstaun-
lich sind daher einige im Frühjahr 
2009 veröffentlichte Forschungs-
ergebnisse des europäischen 
Forschungsprojekts NEEDS („New 
Energy Externalities Development 
for Sustainability“). Es bemüht sich 
um eine nachhaltigkeitsorientierte 

Betrachtung sämtlicher relevanter 
Externalitäten in der Energiege-
winnung und zeigt ein durchaus 
differenziertes Bild der nachhal-
tigen Umweltverträglichkeit auch 
erneuerbarer Energien. Auch und  
speziell im Vergleich mit der Kohle 
– zumal bei einer künftigen Nut-
zung von Kohle mit CCS-Technolo-
gie – stehen nur einige erneuer-
bare Energietechnologien eindeutig 
besser da, so die Wellen-/Gezei- 
tenenergie, die allerdings nur für  
Küstenländer verfügbar ist. Dage-
gen weisen andere wie die Bio-
massenutzung oder die Photovol-
taik keineswegs einen generellen 
Nachhaltigkeitsvorteil gegenüber 
der Kohle auf. Auch unter Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsgesichtspunk-
ten darf die Energiedebatte also 
nicht so einseitig geführt werden. 
Und die Akzeptanzsteigerung für 
die CCS-Technologie ist eine der 
wichtigsten Aufgaben der nächsten 
Zeit.

Die Energieversorgungssicherheit in 
Deutschland wird deswegen auch 
beim Ausbau der erneuerbaren 
Energien in den nächsten Jahren 
zunehmend gefährdet werden. 
Eine Analyse des Instituts für 
Wirtschaftspolitik der Universität 
Köln vom Oktober 2008 über die 
„Sicherheit der Energieversorgung“ 
(Autoren J. Eekhoff u. a.) zieht eine 
ernüchternde Schlussfolgerung. 
Demnach gibt es zur Verbesserung 
der Versorgungssicherheit durch 
Verringerung der Abhängigkeit von 
politisch instabilen Drittstaaten 
in Deutschland auch bei allen 
Bemühungen um die Förderung der 
erneuerbaren Energien und ihres 

langfristigen Beitrags auf Sicht nur 
zwei stichhaltige Ansatzpunkte: 
Zum einen die Verlängerung der 
Laufzeiten der Kernkraftwerke, die 
zugleich Vorteile für den Klima-
schutz bringt, allerdings andere gra-
vierende umweltpolitische Proble-
me beinhaltet. Hier sei „die Versor-
gungssicherheit gegen die Gefahren 
aus der Nutzung der Kernenergie 
abzuwägen“. Zum anderen wäre 
„der zweite mengenmäßig relevante 
Weg in Richtung Versorgungssicher-
heit die stärkere Nutzung der Kohle. 
Soll die Versorgungssicherheit durch 
eine Förderung der heimischen 
Energieerzeugung erhöht werden, 
muss dies selbstverständlich der 
Kohle zugute kommen“. Da das Po-
tenzial der heimischen Braunkohle 
begrenzt ist, kann dieses Plädoyer 
für eine stärkere Nutzung heimi-
scher Kohle nur der heimischen 
Steinkohle gelten. 

Die Kölner Ökonomen sehen in einer 
Strategie, durch die importiertes 
Gas auf dem Strommarkt teilwei-
se durch heimische Kohle ersetzt 
würde, überdies nicht nur eine Ver- 
besserung der Versorgungssicher-
heit. Sie machen auch deutlich, 
dass diese Strategie durchaus 
„klimaneutral“ wäre, wenn statt 
dessen das Erdgas in den Förderlän-
dern wie Russland selbst eingesetzt 
und dort Kohle (in Kraftwerken mit 
geringeren Umweltstandards als 
hierzulande) substituiert wird. In 
der Energiepolitik kommt es eben 
sehr auf die Gesamtbetrachtung,  
d. h. auf ein Gesamtkonzept an.



Foto:  
Bergwerk  

Prosper-Haniel,  
Schacht 10
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   Weltstromerzeugung

			   Kern-			   Wasserkraft	
		  Kohle	 energie	 Öl	 Gas	 u. Sonstige	 Insgesamt

    Jahr	 TWh

	 1970	   2 075	     80	 1 625	 –	 1 175	   4 955
	 1980	   3 163	   714	 1 661	   976	 1 802	   8 316
	 1990	   4 286	 1 989	 1 216	 1 632	 2 212	 11 335
	 2000	   5 759	 2 407	 1 402	 2 664	 2 968	 15 200
	 2005	   7 040	 2 640	 1 240	 3 750	 3 550	 18 220
	 2006	   7 370	 2 670	 1 280	 3 950	 3 650	 18 920
	 2007	   7 950	 2 580	 1 120	 4 290	 3 955	 19 895 
	 2008	   8 160	 2 620	   950	 4 380	 4 090	 20 200

	 2010	   8668	 2 761	   926	 4 157	 4 043	 20 555
	 2020	 10 401	 3 385	   901	 5 678	 5 638	 26 003
	 2030	 13 579	 3 844	   866	 6 769	 6 696	 31 754

	 Quelle der Prognosen: DOE, 2009

   Kohle, Erdöl und Erdgas in der Welt 2009
	 Vorräte	 Verbrauch
	
	 Energieträger	 Mrd. t SKE	 %	 Mrd. t SKE	 %

	 Kohle	   710	   60	   4,7	   33
	 Erdöl*	   262	   22	   5,6	   39
	 Erdgas	   212	   18	   3,9	   28

	 Insgesamt	 1 184	 100	 14,2	 100

gewinnbare Vorräte, * einschl. Ölsande
Quellen: BGR, 2009; Oil and Gas Journal, 2008

   Weltvorräte an Kohle, Erdöl und Erdgas

		  Kohle	 Erdöl	 Erdgas	 Insgesamt
	
   Region	 Mrd. t SKE

	 EU-27	   52,2	     1,2	     2,6	     56,0
	 Eurasien*	 139,4	   21,0	   69,2	   229,6
	 Afrika	   26,8	   22,4	   17,5	     66,7
	 Naher Osten	     0,4	 145,2	   88,2	   233,8
	 Nordamerika	 206,4	   40,6	   10,7	   257,7
	 Mittel- und Südamerika	     9,2	   25,0	     9,7	     43,9
	 VR China	 151,9	     3,1	     2,7	   157,7
	 Ferner Osten	   75,3	     3,2	   10,8	     89,3
	 Australien	   48,4	     0,3	     1,0	     49,7

	 Welt	 710,0	 262,0	 212,4	 1 184,4
		  59,9%	 22,2%	 17,9%	 100,0%

Gewinnbare Vorräte, * ehem. UdSSR und übriges Europa
Quellen: BGR, 2009; Oil and Gas Journal, 2008

   Weltvorräte und -förderung an Steinkohle 2008

		  Vorräte	 Förderung
	 Region	 Mrd. t SKE	 Mio. t

	 EU-27	   34	   149
	 Eurasien	 102	   498
	 Afrika	   27	   235
	 Nordamerika	 195	 1 106
	 Mittel- und Südamerika	     7	     79
	 VR China	 148	 2 716
	 Ferner Osten	   70	   733
	 Australien	   33	   334

	 Welt	 617	 5 850

		 Quelle: BGR, 2009; VDKI, 2009

   Weltenergieverbrauch

	 Nicht erneuerbare	 Erneuerbare
	 Energien	 Energien
								      
		  Kern-			   Erd-	 Wasser-		  Ins-
		  energie	 Kohle	 Erdöl	 gas	 kraft	 Sonstige	 gesamt

   Jahr	 Mio. t SKE

	 1970	     28	 2 277	 3 262	 1 326	 146	   827	   7 866
	 1980	   247	 2 724	 4 320	 1 853	 206	 1 066	 10 416
	 1990	   738	 3 205	 4 477	 2 525	 271	 1 420	 12 636
	 2000	   955	 3 123	 5 005	 3 091	 329	 1 535	 14 038
	 2005	 1 031	 4 191	 5 488	 3 522	 379	 1 960	 16 571
	 2006	 1 047	 4 418	 5 575	 3 682	 387	 2 030	 17 139
	 2007	 1 024	 4 544	 5 653	 3 772	 375	 2 120	 17 493 
	 2008	 1 020	 4 724	 5 619	 3 898	 380	 2 150	 17 791
	 2020	 1 204	 6 255	 6 784	 4 476	 505	 2 402	 21 626
	 2030	 1 288	 7 018	 7 306	 5 248	 592	 2 878	 24 330

Kernenergie und erneuerbare Energien mit Wirkungsgradansatz bewertet
Quelle der Prognosen: Internationale Energie-Agentur, 2008

   Globale CO2-Emissionen
		  1990	 2000	 2005	 2008	 Veränderung 
	 Staatenverbund/	 (Basisjahr)				    1990 - 2008
	 Region/Land	 CO2-Emissionen in Mio. t	 in %

	 Annex I-Staaten	 14 930,1	 14 338,2	 14 858,3	 14 788,6	 -     0,9

	 EU-27	   4 404,2	 4 112,0	 4 238,4	 4 149,6	 -     5,8 
	  davon EU-15*	 3 364,9	 3 359,7	 3 465,7	 3 348,5	 -     0,5
	  davon Deutschland*	 1 215,2	 1 008,2	   968,9	   944,6	 -   22,3
	 Australien*	   277,8	   349,8	   382,7	   378,2	 +   36,1 
	 Kanada*	   455,8	   559,9	   569,1	 569,9	 +   30,9
	 USA*	 5 068,6	 5 964,4	 6 081,9	 5 909,3	 +   16,6
	 Russland*	 2 499,1	 1 471,1	 1 525,7	 1 610,9	 -   35,5
	 Ukraine*	 715,6	 289,1	 320,7	 332,8	 -   53,5 
	 Japan*	 1 143,2	 1 226,6	 1 267,3	 1 301,1	 +   13,8 
	 Korea	 229,2	 431,3	 468,9	 511,6	 + 123,1 
	 Indien	 589,3	 976,5	 1 160,7	 1 449,6	 + 146,0 
	 VR China	 2 244,0	 3 077,6	 5 100,5	 6 496,2	 + 189,5
	 (Übr.) Ferner Osten	 685,3	 1 143,5	 1 437,0	 1 552,1	 + 126,5 
	 Naher Osten	 587,9	 971,5	 1 227,2	 1 428,5	 + 143,0
	 Afrika	 549,3	 694,4	 831,8	 925,4	 +   68,5
	 Lateinamerika	 603,1	 859,8	 931,9	 1 068,9	 +   77,1
	 Übrige Staaten	 1 958,1	 1 992,4	 2 262,3	 2 467,8	 +   26,0

	 Welt	 22 010,5	 24 119,9	 27 826,1	 30 178,0	 +   37,1

		 *	 Annex-I-Staaten nach UN-Klimarahmenkonvention (vgl. u. a. http://unfcc.int)
			  Quelle: Ziesing ET, 9/2009
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   Primärenergieverbrauch in der EU-27

	 					     Wasserkraft	
					     Kern-	 und sonst.	 Ins-
		  Kohle	 Mineralöl	 Gas	 energie	 Energien	 gesamt

    Jahr	 Mio. t SKE

	 2005	 431	 1 003	 606	 367	 123	 2 530 
	 2006	 458	 1 032	 627	 371	 132	 2 620 
	 2007	 455	 1 006	 615	 347	 144	 2 567 
	 2008	 431	 1 005	 631	 350	 138	 2 554
	 2020	 488	 1 003	 721	 317	 283	 2 812 
	 2030	 480	 1 012	 738	 295	 340	 2 865

	 Kernenergie und erneuerbare Energien mit Wirkungsgradansatz bewertet 
	 Quelle der Prognosen: Europäische Kommission, 2008, Baseline Szenario

   Stromerzeugung in der EU-27

	 					     Wasserkraft	
					     Kern-	 und sonst.	 Ins-
		  Kohle	 Öl	 Gas	 energie	 Energien	 gesamt

    Jahr	 TWh

	 2005	   990	 160	   660	 930	   440	 3 180
	 2006	   995	 140	   710	 966	   474	 3 285
	 2007	 1 040	 110	   710	 935	   515	 3 310 
	 2008	   990	   95	   780	 920	   587	 3 372

	 2020	 1 440	   70	   860	 870	   860	 4 100
	 2030	 1 530	   60	   880	 870	 1 060	 4 400

		 Quelle der Prognosen: Europäische Kommission, 2008, Baseline Szenario

   Kohlenförderung in der EU-27 im Jahre 2008

	 	 Steinkohle	 Braunkohle
   	
   Land   	 Mio. t SKE

	 Deutschland	 17,7	 52,3
	 Großbritannien	 14,5	 –
	 Frankreich	 –	 –
	 Griechenland	 –	 11,8
	 Irland	 –	   0,9
	 Italien	 –	 –
	 Spanien	 6,5	   1,5
	 Finnland	 –	   1,2
	 Österreich	 –	 –
	 Polen	 67,0	 17,5
	 Ungarn	 –	   2,8
	 Tschechien	   7,6	 20,3
	 Slowakei	 –	   1,0
	 Slowenien	 –	   1,4
	 Estland	 –	   5,2
	 Bulgarien	 –	   6,7
	 Rumänien	   2,1	   8,6

	 EU-27	 115,41	 131,21

   Primärenergieverbrauch in Deutschland 

								        Wasser-	
		  Mineral-	 Stein-	 Braun-		  Kern-	 Wind-	 kraft u.	 Ins-
		  öl	 kohle	 kohle	 Erdgas	 energie	energie	 Sonstige	 gesamt

   Jahr	 Mio. t SKE

	 1980	 206,7	 85,2	 115,7	   73,9	 20,7	 0,0	   5,9	 508,1
	 1990	 178,7	 78,7	 109,2	   78,2	 56,9	 0,0	   7,2	 508,9
	 1995	 194,1	 70,3	   59,2	   95,5	 57,4	 0,2	 10,2	 486,9
	 2000	 187,6	 69,0	   52,9	 101,9	 63,2	 1,2	 15,6	 491,4
	 2005	 176,3	 61,7	   54,4	 110,2	 60,7	 3,3	 26,9	 493,5
	 2006	 174,7	 67,0	   53,8	 111,3	 62,3	 3,8	 30,6	 503,5
	  20071)	 157,9	 67,4	   55,0	 106,6	 52,3	 4,9	 28,3	 472,4 
	  20081)	 166,1	 62,5	   53,0	 105,5	 55,4	 4,9	 30,4	 477,8

1)  vorläufig 
    Kernenergie und erneuerbare Energien mit Wirkungsgradansatz bewertet

Statistik

EU-Energie- und Erdgasbedarfs und -importprognosen*

	 2005	 2020

		  New Energy 
EU-27	 Baseline Projection	 Policy Projection

Millionen Tonnen		  Ölpreis 	 Ölpreis	 Ölpreis	 Ölpreis 
Öläquivalent (Mtoe)		  61 US-$ /bl	 100 US-$ /bl	 61 US-$ /bl	 100US-$/bl

Primärenergie-		   	  
verbrauch	 1811	 1986	 1903	 1712	 1672
Öl	   666	   702	   648	   608	   567 
Gas	   445	   505	   443	   399	   345 
Kohle	   320	   342	   340	   216	   253 
Erneuerbare	   123	   197	   221	   270	   274 
Kernenergie	   257	   221	   249	   218	   233

EU-Energie- 
erzeugung	   896	   725	   774	   733	   763
Öl	   133	     53	     53	     53	     52 
Gas	   188	   115	   113	   107	   100 
Kohle	   196	   142	   146	   108	   129 
Erneuerbare	   122	   193	   213	   247	   250 
Kernenergie	   257	   221	   249	   218	   233

Nettoimporte	   975	 1301	 1184	 1033	   962
Öl	   590	   707	   651	   610	   569 
Gas Mtoe	   257	   390	   330	   291	   245 
(Bill. m3)	  (298)	  (452)	  (383)	  (337)	  (284) 
Kohle	   127	   200	   194	   108	   124
Endenergie-		   	  
verbrauch Strom	   238	   303	   302	   257	   260

*	 von November 2008 unter Berücksichtigung der Implementierung der  
	 Märzbeschlüsse von 2007
Quelle: Europäische Kommission, An EU Energy Security and Solidarity Action Plan.  
Second Strategic Energy Review. Communication from the Commission to the European  
Parliament, the Council, the European Economic and Social Committee of the Regions,  
Brüssel, November 2008, Annex 1, p. 19 f.
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   Absatz des deutschen Steinkohlenbergbaus 

	 Inland	 EU-Länder

		  Wärme-	 Kraft-	 Stahl-	 Stahl-		  Dritt-	 Gesamt-
		  markt	 werke	 industrie	 industrie	 übrige	 länder	 absatz

   Jahr	 Mio. t SKE

	 1960	 61,3	 22,1	 31,3	    27,0		  5,3	 147,0
	 1970	 28,5	 31,8	 27,9	 19,8	 5,7	 3,2	 116,9
	 1980	   9,4	 34,1	 24,9	 13,0	 4,8	 2,1	   88,3
	 1990	   4,1	 39,3	 19,8	   5,2	 2,2	 0,4	   71,0
	 2000	   0,7	 27,6	 10,0	   0,0	 0,3	 0,0	   38,6
	 2005	   0,3	 20,3	   6,1	   0,0	 0,1	 0,0	   26,8
	 2006	   0,3	 18,3	   3,7	   0,0	 0,1	 0,0	   22,4
	 2007	   0,3	 18,8	   4,1	   0,0	 0,1	 0,0	   23,3 
	 2008	   0,3	 15,0	   4,1	   0,0	 0,1	 0,0	   19,5

   Rationalisierung im deutschen Steinkohlenbergbau 

		  Leistung	 Förderung1)		
		  unter Tage je	 je Abbau-		  Abbau-
		  Mann/Schicht	 betriebspunkt	 Bergwerke2)	 betriebspunkte

   Jahr	 kg v. F.3)	 t v. F.3)	 Anzahl

	 1960	 2 057	   310	 146	 1 631
	 1970	 3 755	   868	   69	   476
	 1980	 3 948	 1 408	   39	   229
	 1990	 5 008	 1 803	   27	   147
	 2000	 6 685	 3 431	   12	     37
	 2005	 6 735	 3 888	     9	     24
	 2006	 6 409	 3 686	     8	     21
	 2007	 7 071	 3 680	     8	     22 
	 2008	 6 309	 3 740	     7	     18

1) fördertäglich              2) Stand Jahresende ohne Kleinzechen              3) Bis 1996 Saar in t = t

   Stromerzeugung in Deutschland 

								        Wasser-	
		  Stein-	 Braun-	 Kern-	 Mineral-		  Wind-	 kraft u.	 Ins-
		  kohle	 kohle	 energie	 öl	 Erdgas	 energie	 Sonstige	 gesamt

   Jahr	 TWh

	 1980	 111,5	 172,7	   55,6	 27,0	   61,0	   0,0	 39,8	 467,6
	 1990	 140,8	 170,9	 152,5	 10,8	   35,9	   0,1	 38,9	 549,9
	 1995	 147,1	 142,6	 154,1	   9,1	   41,1	   1,5	 41,3	 536,8
	 2000	 143,1	 148,3	 169,6	   5,9	   49,2	   9,5	 50,9	 576,5
	 2005	 134,1	 154,1	 163,0	 11,6	   71,0	 27,2	 59,6	 620,6 
	 2006	 137,9	 151,1	 167,4	 10,5	   73,4	 30,7	 65,9	 636,8
	  20071)	 142,0	 155,1	 140,5	   9,6	   75,9	 39,7	 74,8	 637,6 
	  20081)	 128,5	 150,0	 148,8	 10,5	   83,0	 40,2	 78,1	 639,1

1)  vorläufig

   Belegschaft1) im deutschen Steinkohlenbergbau 

			   Arbeiter und
	        Arbeiter	                  Angestellte	 Angestellte

	   	 unter	 über	 unter	 über	 Ins-	 darunter	
	  	 Tage	 Tage	 Tage	 Tage	 gesamt	 Auszubildende
  Jahres-
    ende	 1000

	 1957	 384,3	 169,3	 16,3	 37,4	 607,3	 48,2
	 1960	 297,0	 140,2	 16,8	 36,2	 490,2	 22,7
	 1965	 216,8	 110,5	 15,6	 34,1	 377,0	 15,2
	 1970	 138,3	   75,6	 13,0	 25,8	 252,7	 11,5
	 1975	 107,9	   60,9	 11,5	 22,0	 202,3	 14,1
	 1980	   99,7	   55,8	 10,6	 20,7	 186,8	 16,4
	 1985	   90,1	   47,4	 10,2	 18,5	 166,2	 15,7
	 1990	   69,6	   35,9	   8,9	 15,9	 130,3	   8,3
	 1995	   47,2	   25,7	   6,1	 13,6	   92,6	   2,9
	 2000	   25,6	   18,2	   3,8	 10,5	   58,1	   2,3
	 2001	   23,0	   16,2	   3,4	 10,0	   52,6	   2,2
	 2002	   21,6	   14,4	   3,1	   9,6	   48,7	   2,4
	 2003	   20,0	   13,6	   2,8	   9,2	   45,6	   2,7
	 2004	   19,6	   11,6	   2,8	   8,0	   42,0	   2,9
	 2005	   17,7	   10,9	   2,6	   7,3	   38,5	   3,2
	 2006	   16,2	     9,9	   2,4	   6,9	   35,4	   3,0
	 2007	   15,1	     9,1	   2,3	   6,3	   32,8	   2,4 
	 2008	   13,6	     8,5	   2,0	   6,3	   30,4	   1,8

1)  Belegschaft einschließlich Mitarbeiter in struktureller Kurzarbeit und Qualifizierung

   Steinkohlenförderung in Deutschland 
	 Revier	
					     Ibben-	 Bundes-
		  Ruhr	 Saar	 Aachen	 büren	 republik

       Jahr	 Mio. t v. F.

	 1957	 123,2	 16,3	 7,6	 2,3	 149,4
	 1960	 115,5	 16,2	 8,2	 2,4	 142,3
	 1965	 110,9	 14,2	 7,8	 2,2	 135,1
	 1970	   91,1	 10,5	 6,9	 2,8	 111,3
	 1975	   75,9	   9,0	 5,7	 1,8	   92,4
	 1980	   69,2	 10,1	 5,1	 2,2	   86,6
	 1985	   64,0	 10,7	 4,7	 2,4	   81,8
	 1990	   54,6	   9,7	 3,4	 2,1	   69,8
	 1995	   41,6	   8,2	 1,6	 1,7	   53,1
	 2000	   25,9	   5,7	 –	 1,7	   33,3
	 2001	   20,0	   5,3	 –	 1,8	   27,1
	 2002	   18,9	   5,4	 –	 1,8	   26,1
	 2003	   18,2	   5,6	 –	 1,9	   25,7
	 2004	   17,8	   6,0	 –	 1,9	   25,7
	 2005	   18,1	   4,7	 –	 1,9	   24,7
	 2006	   15,2	   3,6	 –	 1,9	   20,7
	 2007	   15,9	   3,5	 –	 1,9	   21,3 
	 2008	   14,2	   1,0	 –	 1,9	   17,1

Bis 1996 Saar in t = t



Bergbau und Kultur: 
Deutsches Bergbau-Museum, Bochum

Der Erweiterungsbau „Schwarzer Diamant”  
(Entwurf: Benthem Crouwel) wird mit der Sonderausstellung  

„Glück auf! Ruhrgebiet – Der Steinkohlenbergbau nach 1945”  
am 4. Dezember 2009 eröffnet.
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Bergwerke 1) (Anzahl) 	 7	 (Jan. 2009: 6)

Zechenkokereien* (Anzahl) 	 1

Belegschaft 1) insgesamt	 30 384	 Mitarbeiter 

-	Ruhrrevier 	 23 286	 Mitarbeiter
-	Saarrevier  	 4 690	 Mitarbeiter
-	Ibbenbüren 	 2 408	 Mitarbeiter

Steinkohlenförderung insgesamt	 17,1	 Mio. t v. F. 3)

		  = 17,7	 Mio. t SKE 2)

-	Ruhrrevier  	 14,2	 Mio. t v. F. 
-	Saarrevier 	 1,0	 Mio. t v. F. 
-	Ibbenbüren	 1,9	 Mio. t v. F. 

Kokserzeugung (Zechenkokerei)	 2,0	 Mio. t

Technische Kennzahlen

Förderung je Abbaubetriebspunkt	 3 740 	t v.F./Tag
Mittlere Flözmächtigkeit 	 146	 cm
Mittlere Streblänge 	 338	 m
Mittlere Gewinnungsteufe 	 1145	 m
Größte Schachttiefe 	 1 750	 m

Absatz insgesamt	 19,5	 Mio. t SKE

-	Elektrizitätswirtschaft 	 15,0	 Mio. t SKE 
-	Stahlindustrie 	   4,1	 Mio. t SKE
-	Wärmemarkt 	   0,4	 Mio. t SKE

Anteil deutscher Steinkohle

-	am Primärenergieverbrauch in Deutschland	   4	 % 
-	an der Stromerzeugung in Deutschland	 7	 % 
-	am Steinkohlenverbrauch	 30	 %
-	an der Stromerzeugung aus Steinkohle	 34	 %

 1)	 Ende des Jahres; Belegschaft einschließlich Mitarbeiter in struktureller Kurzarbeit und  
	 Qualifizierung 

 2)	 SKE = Steinkohleneinheit. 1 kg SKE = 7 000 kcal bzw. 29 308 kJ  
	 (entspricht dem mittleren Heizwert eines Kilogramms Steinkohle)

 3)	 v. F. = verwertbare Förderung (berücksichtigt werden Wasser und Aschegehalt)

Kennzahlen zum Steinkohlenbergbau  
in Deutschland 2008
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